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Ueber die letzten Augenblicke des Barons berichtete Herr 
Schwarz, daß Korff die Vorweiſung des Haftbefehls mit 
großer Ruhe e enen habe und ſogleich bereit 
geweſen ſei, ihn nach Mehlaugken zu begleiten. 

Seine einzige Bitte ſei nur noch geweſen, daß ihm ge⸗ 
ſtattet würde, ein paar Zeilen an ſeine Tochter zu ſchreiben 
und ſeinen Frackanzug abzulegen; unmittelbar nach ſeinem 
Eintritt in das Arbeitszimmer ſei dann ein Schuß gefallen, 
und der ſofort nachdringende Beamte hätte hier einen be⸗ 
reits mit dem Tode ringenden Mann angetroffen 

„Ich habe meinen Auftrag in jeder Weiſe diskret und 
taktvoll ausrichten wollen,“ ſchloß der Kommiſſar ſeine Er⸗ 
zählung, „und bin durch dies tragiſche Ende ſelbſt tief 
getroffen worden. Meine Aufgabe iſt ja hier erledigt: 
ich würde gern mit dem erſten Frühzug nach Königsberg 
zurückkehren.“ 


Die Herren traten in die Bibliothek und gingen lang⸗ 
ſam nach dem Parterre hinunter. : 


Walter hatte den Arm des Sanitätsrats genommen 

und ſtützte ſich ſchwer gegen ſeine Schulter. d 

Die Aufeinanderfolge der Ereigniſſe war eine ſo über⸗ 
ſtürzte geweſen, daß er wie betäubt an der Seite des alten 
Herrn die Treppenſtufen hinabtappte. 

Er dachte immer wieder nur das eine, was er vom 
erſten Augenblick an gedacht hatte, als er mit dem Kom⸗ 
miſſar in das Arbeitszimmer des Barons geſtürmt war, wie 
Eva⸗Maria dieſen neuen Schlag ertragen würde, und eine 
ingrimmige Wut überkam ihn gegen den ſtillen Mann da 
oben, der ſeinem einzigen Kinde jo ſchweres Herzeleid ges 
er und ſich nun jo feige aus dem Leben geſtohlen 

atie. — — — 

Unten in der Garderobe verhandelten die Herren in 
erregtem Flüſterton, welche dringlichſten Maßnahmen an⸗ 
geſichts des Unabänderlichen nunmehr getroffen werden 
müßten, in erſter Linie, wann und durch wen Eva⸗Maria 
das furchtbare Geſchehnis am ſchonendſten mitgeteilt wer⸗ 
den könnte. 

Nach kurzer Beratung kam man dahin überein, daß der 
Baroneſſe der Tod des Vaters für den Verlauf der Nacht 
noch geheim gehalten werden und Werkenthin, der in Sellin 
zu Kematen beſchloß, ihr die Unglücks botſchaft er am 
anderen Morgen in geeigneter Weile übermitteln ollte. 

Zwei Jahre waren ins Land gegangen. 

Aeber Norderney lachte aus woltenlojem Himmel die 
ſtrahlende Auguſtſonne. 

Aus dem blumengeſchmückten Portal des „Kaiſerhofes“ 
kam ein junges Paar und ging langſam zwiſchen den Ten⸗ 
nisplätzen zur Kaiſerpromenade hinüber. c 

Manch bewundernder Blick ſtreifte die ſchmiegſame Ge⸗ 
ſtalt der jungen Frau mit dem Antlitz voll ſüßer Mädchen⸗ 
ſchönheit, 9 an der Seite des ae Gatten 
jo leicht und ſicher durch das Gewoge der Menge dahinſchritt. 

Walter und Eva⸗Maria! 

Seit acht Tagen ſchon weilten ſie auf Norderney; die 

erſte Ferienausſpannung, die ſich Walter nach einem Jahre 
angeſtrengter Tätigkeit als Arzt im Berliner Weſten ge⸗ 
gönnt hatte. 
„Wie ein wülter Traum lag die Selliner Zeit hinter 
ihnen; ein Traum, der noch in mancher Nacht aus den 
verborgenen Schächten der Erinnerung zu qualvollen Bil⸗ 
dern neu erſtand, daß Eva-Maria zuweilen in wilder Ver⸗ 
ſtörtheit aus dem Schlafe auffuhr. 
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Dann ſah ſie ſich mit Baron Werkenthin wieder an der 
Leiche des Vaters, erſt langſam das Entſetzliche begreifend. 

Faſt eindruckslos waren die Trauerzeremonien des ge⸗ 
meinſamen Begräbniſſes der Eltern an ihr vorbeigezogen; 
der grenzenloſen Ueberſpannung ihrer Nerven war ein 
dumpfer Lähmungszuſtand gefolgt, daß ſie gar nicht denken, 
nicht über ſich klar werden mochte. 

n tränenloſer Starre hatte fie die beiden Särge von 
Vater und Mutter in die Erde hinabſinken ſehen und, wäh⸗ 
rend alles um ſie her in Rührung zerfloß, mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen ihre äußere Beherrſchtheit gewahrt. 

Erſt als ſie dann mit dem Sanitätsrat vom Kirchhof 
zur Stadt zurückgefahren war, war ſie plötzlich dem alten 
Herrn ſchwer an die Schulter geſunken und hatte in einem 
faſſungsloſen Schluchzen die erſten befreienden Tränen ges 
funden. 

Und von dieſem Augenblick an war ein ernſter, heiliger 
Wille in ihr erwacht und mit dem Willen zugleich ein wun⸗ 
derbares Kraftgefühl. - 

Bald nach den Ereigniſſen hatte ſich Walter in Berlin 
als Arzt niedergelaſſen und in aller Stille ſeine Vermäh⸗ 
lung mit Eva⸗Maria vollzogen. 

Aus dem Zusammenbruch des väterlichen Vermögens 
war für Eva⸗Maria nichts zu retten geweſen, Walter hatte 
ſogar die Ausſteuer für die Geliebte beſchafft und, um den 
guten Namen ſeines toten Schwiegervaters zu retten, auch 
den Richterſchen Unglückswechſel durch ſeinen Magdeburger 
Bankier einlöſen laſſen. 

Trotzdem war ihm jedoch aus dem reichen Erbe ſeiner 
Mutter noch immer ein Kapital von über hunderttauſend 
Mark verblieben, das ihm im Verein mit den großen Er⸗ 
trägen ſeiner bald ſehr bedeutenden Praxis eine ſorgenfreie 
Exiſtenz gewährleiſtete. — — — 5 

Walter hatte mit Eva-Maria auf der Strandpromenade 
die Richtung nach Oſten genommen und wanderte nun mit 
ihr immer weiter hinaus, bis der Lärm des Badelebens alls 
mählich ganz hinter ihnen erſtarb und die Hotels und Häu⸗ 
ſer von Norderney in nebelhafter Ferne zurücklagen. 

Totenſtille herrſchte ringsum, wie ein Hauch der Ewig⸗ 
keit wehte es durch dieſe Einſamkeit. 

Eine Möwenſchar ſchwamm mit weichen Flügelſchlägen 


durch den klaren Aether und verſchwand hell kreiſchend über 


einer niederen Tannenſchonung. — — 

Walter war mit ſeiner Begleiterin durch den rinnenden 
Sand einen ragenden Steilhang hinangeklettert, der in 
phantaſtiſcher Zerriſſenheit hoch emporwuchs über die 
ſtumpfen Linien der welligen Nachbarhügel. 

Von hier aus ſahen ſie weit hinaus auf die ungeheure 
Ferne des Meeres. 

Das Licht der ſinkenden Sonne ſpannte ſich wie ein fun⸗ 
kelnder Strahlenmantel über die ſchimmernden Fluten und 
überſchüttete den weißen Tanz der rieſigen Wogenleiber mit 
einem Schleier durchſichtigen Goldes 

Die Dünenkette lag in geiſterhafter Helle und verlor 
ſich nach Oſten zu im zarten Dufte des Horizonts. — — — 

Eva-Maria hatte ſich neben Walter in dem warmen 
Saite gelagert und hielt feine Hand gegen ihre Wange 
gepreßt. g 

So 10 ſie lange in ſeligem Schweigen und lauſchten 
auf das Lied des Meeres, das alte Lied vom Werden und 
Vergehen. 

„Wie ſagteſt du einſt zu mir?“ fragte Eva⸗Maria end⸗ 
lich, mit tränenumflorten Blicken zu dem Geliebten auf⸗ 
ſchauend. „Ein Menſch für ſich allein iſt ein Nichts, zwei 
ſind die Welt?“ 

Er nickte ſtumm, dann küßte er den ſüßen Mund. 

Und der reine, herbe Atem der großen, freien Nordſee 
umwehte zwei ſelige Menſchen. — — — 


— Ende! — 
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Die Jugendwoche als 150⸗Jahrfeier 
So iſt das heuer in Dornfeld und es iſt ergreifend ſchön! 

— Die Deutſchen in Galizien hatten ja wohl ſchon einige 
Jahre lang von einer gewaltigen Jahrfeier geträumt, die 
etwa auf einer großen Feſtwieſe mit eigens erbauter Feſt⸗ 
lle Tauſende hätte umfaſſen können, von Rednern aus der 
Pfalz und dem Egerland, den Muttergebieten unſerer 
Siedler, und andere große Dinge, beſonders Trachten⸗ und 
ckelzug u. dgl. — Politiſche Rückſichten und die ſchwere 
Wirtſchaftslage haben dieſe Träume erſterben laſſen. Aber 


ein ſtärkeres innerliches Beſinnen auf Zweck und Art un⸗ 


ſerer Anſiedlung, auf die Beſchwerden der Urväter, aber 
auch die anders gearteten der Väter und wieder der gegen⸗ 
wärtigen Zeit iſt eine gute Folge dieſer Feſtfreudigkeiten. 
Aus dieſer heraus entwickelte ſich eine Anzahl von Einzel⸗ 
feiern der Siedlungen, erblühten 2 Gedenkbücher, 1 großes, 
allumfaſſendes, herausgegeben vom Tu der Gedenk⸗ 
feier, verlegt von der Hiſtoriſchen Geſellſchaft oſen, ein klei⸗ 
neres, aber ebenſo echtes Heimatbüchlein, das mit einem 
Umſchlagsbild zum Verſtändnis der geographiſchen Lage er⸗ 
ſchienene Sonderheft der Dornfelder Blätter, ge als ein er⸗ 
gänzendes Leſebuch in deutſchen Schulen und eimen Ga⸗ 
liziens, gedacht. Das billige Büchlein, Preis 2.40 Zl. für 
Schulen und dgl., bei Bezug von mindeſtens 10 Stück 1,80, 
dürfte in keiner „ Bücherei unſerer galiziſchen Städte 
und Dörfer fehlen! Beide Bücher könnten in den anderen 
Teilgebieten Polens ſowohl als im Mutterlande, alle die 
falſchen Anſichten und Vorurteile zerſtreuen, die man noch ſo 
vielfach über Galizien hegt. Und die Jugendwoche 1931 in 
Dornfeld ſteht auch ganz in dieſem Zeichen: Belehrung der 
Einheimiſchen und der von außen Zuſtrömenden über das 
ganze Weſen der joſefiniſchen und nachjoſefiniſchen Siedlung, 
über die ausgeſtandenen Leiden, Mühen und Antergangs⸗ 
gefahren, über deutſchgaliziſches Leben in allen Zweigen, von 
der Lebenswurzel, dem Glauben bis zu den geringfügigſten 
Blüten und Blättchen, die doch alle gemeinſam den leben⸗ 
digen Baum bilden, von Schulen und Genoſſenſchaftsorgani⸗ 
ſationen, von Perſönlichkeiten und Kindermund, vom Dichten 
und Singen, von Schickſalswegen einzelner und der Kolo⸗ 
nien, des Kirchleins und ſogar der Nachbargebiete, z. B. 
Wolhyniens. Es iſt eine Feſtwoche, die mehr als 200 Teil⸗ 
nehmer in Dornfeld zuſammengeführt hat, eine Feſtwoche mit 
köſtlichen, ſtolzen Stunden des Erinnerns an viel Wackerkeit 


und treues Ausharren und Kämpfen, auch eine Feſtwoche 


ſchäumenden Jugendglücks bei Reigen und Siel, Ausflügen 
und Lied, auch eine Woche 3 Lippen und verhaltener 
Träume; des Weltkriegs blutende Geſtalten, die Geſpenſter 
schmerzlicher Degeneratſonserſcheinungen in manchen Fami⸗ 


lien, der jeſuitiſche und chauviniſtiſche Druck über den ka⸗ 


tholiſchen Siedlern, ſie ziehen neben den Schemen der Ur⸗ 
väter, welche halb verzweifelnd Wälder rodeten, zitternd vor 
dem Stöckrecht der Beamten und den Auswandexungs⸗ 
gruppen zur Jahrhundertswende, die ganze blühende Dörfer 
vereinſamten, vor unſeren geiſtigen Augen vorüber. 

Die Jugendwoche begann Montag, den 6. Juli mit einem 
einleitenden Vortrage Pf. Dr. Seefeldts, der beſonders ſich 
dahin richtete, ein e Zuſammenleben aller Teilneh⸗ 
mer zu ermöglichen. Die Deutſchen in Polen ſind ja eigent⸗ 
lich alle eine Familie, deren Glieder 5 gegenſeitig tragen 
ſollten, erſt recht ſolch ein zu gemeinſamer Ar eit und ge⸗ 
meinſamen Freuden age eſchloſſener Kreis. Von 
Diskuſſionen wird 277 n werden, es ſchien den Leitern, 
daß die Debatten der früheren Jahre unfruchtbar Here 
wären. Das Wichtigſte ſei ja nicht das im Kopfe Sitzende, 
alſo daß einer den anderen belehre und überzeuge, ſondern 
das Herz, daß jeder beachte, den anderen 8 1 95 Tage zu 
bereiten. Die Jugendwoche ſtehe heuer im Zeichen der 
wirtſchaftlichen Kriſe, was viele, die treue Freunde ſind, 
verhindert habe zu kommen, ſie Dee aber im Zeichen von 
2 Feiern, der am 5. Juli ſtattgehaltenen Zehnjahres⸗ 
feier des Beſtehens der Volkshochſchule, die als Uebergang 
der Aufbauwoche gedacht und von allen Teilnehmern als 
herrlicher Auftakt empfunden wurde: den Schluß der Woche 
aber bilde eine größere 150⸗Jahrſeier im deutſchen Hauſe, an 
welcher nicht nur die Gemeinde Dornfeld, ſondern des gan⸗ 


zen Pfarrſprengels ſich betätigen würde, wo es Trachten zu. 


ſehen, Volksliedchen 4 Pale Stils zu hören gäbe, durch die 
Woche ſolle man den ulsſchlag unſeres Volksſplitters er⸗ 
jpüren. Für die Teilnehmer aus anderen Gebieten gelte 
diesmal beſonders der Spruch an der Wand: 


„Tritt ein! ... Doch merk, du biſt in eines Andern Zelt, 
Sein Weſen iſt dir fremd wie eine ferne Welt, 

So ſchau und höre lang und fühle, doch bleib ſtill, 

Bis du — wann wird es ſein? — begriffen, was er will.“ 


Nachmittags ſprach Pf. Lempp, der auch bei der Zehn⸗ 
jahrfeier den Feſtgottesdienſt und nachmittags die Feſtrede 
gehalten hatte, über den Schickſalsweg unſeres Kirchleins. 
Nach der Einwanderung und den überwundenen Schwierig⸗ 
keiten der erſten Jahre, Herſtellung der Kirchen, Gebet⸗ 
häuſer und Schulen, Einfegung von Paſtoren und Lehrern, 
etwa 120 Jahre ſtillen Weges faſt ohne Berührung mit 
Nachbarkirchen, noch mit der Kirche im Mutterlande. Als 
einzige Verbindung der ſegensreiche Guſtav⸗Adolf⸗Verein. 
In dieſer Zeit der Stille ſtarke innere Entwicklung zu im⸗ 
mer ſeſterem Glauben. Dann 3 Jahrzehnte ſtürmiſcher Be⸗ 
wegtheit: Auswanderungsbewegung, die viele Schulen und 
Bethäuſer ihres Zwecks beraubt, die Stauung dieſer Aus⸗ 
wanderung durch den Einfluß des Bundes d. chriſtl. Deut⸗ 
ſchen in Galizien, der Krieg und die daraus erfolgende faſt 
allgemeine Flucht oder Verſchleppung, die Rückkehr zu Rui⸗ 
nen, neben dieſen äußeren Erſchütterungen die innere Wand⸗ 
lung, die Gründung und das Wachstum der Stanislauer 
Anſtalten (Waiſenhaus, Einffaß dan Altersſtätte, Diako⸗ 
niſſenhaus) von dort aus Einflußnahme in die Weite, durch 
den Stanislauer Pf. Zöckler angelegt, der öfterr. Zentral⸗ 
verein für inn. Miſſion, der Weltbund für Freundesarbeit 
chriſtl. Kirchen, vor 11 Jahren die Gründung einer jelbit- 
ſtändigen Kirche augsburgiſchen und helvetiſchen Bekennt⸗ 


niſſes in Galizien. In neueſter Zeit der Anſchluß an die 


ukrainiſch⸗evangeliſche Bewegung. 

Am Vorabend ſprach Frau Pfarrer Seefeldt an 
Stelle von Pfarrer Gillmann, welcher die Einreiſebewil⸗ 
ligung nach Polen nicht erhielt, über die Pfalz vor 150 
Jahren. Sie ſchilderte — die geographiſche und die ge⸗ 
ſchichtliche Lage der Pfalz, den Unterihied von Vorderpfalz 
und Weſtreich, das Entſtehen der Kurpfalz, die Charaktere 
der Pfälzer je nach den Landſchaften, die Beweggründe zur 
Auswanderung aus dem ſchönen Lande. 

Beim Singabend wurde dann die 2 ſchul⸗ 
loſung“ gejungen, die Pfarrer re Poſen) als 
Geſchenk zur Zehnjahrfeier ſehr ſchön vertont hatte: 

Volkshochſchulloſung. 

Des Banner auf und vorwärts nun 
Dem Morgenrot entgegen. 
Wir ſchreiten vor, die Nacht zurück, 
Auf ſteilen harten Wegen. 
Der Himmel hoch iſt unſer Zelt 
Und rückwärts drunten bleibt die Welt 
= Rauch und Nebel liegen. 

orwärts, wir müſſen ſiegen! 


Verſchlungen geh'n wir Hand in Hand, 
Verbunden Herz mit Herzen, 
Als Brudermenſchen teilen wir 
Getreulich Freud und Schmerzen. 

Wir ringen um ein neues Land, 

Wo Freiheit 4 t ein feſtes Band, 
Wo Lieb’ und Drheit wohnen, 

Wo Glück und Sonne thronen. 


Bleib rückwärts nun mit deinem Schwall, 
Mit Haß und Hader liegen 
Du Welk des Scheins, uns magſt du nicht 
Mit deinem Gleißen trügen, 

rei ſei der Geiſt und ſeſt die Kraft 

er Wille hart, der Wunder ſchafft, 
Die Zukunft uns zu bauen; 
Dir wollen wir vertrauen! 


see Bean pie Supeſtern all', 
em Morgenrot entgegen! 
Was ſchiert uns Wetter, Sturm und Wall? 


e 
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Vorwärts auf unſere Wegen! 

Die Sonne führt mit hellem Schein 
Uns in den neuen Tag hinein 
Wohlan, die Banner fliegen, 

Friſch auf, wir werden ſiegen! 


Dienstag begannen die Vorträge „Perſönliche Erleb⸗ 
niſſe in Galizien aus 30 Jahren“, die Pf. lic. Weidauer die 
Woche durch halten wird und die wir leider kürzen müſſen, 
in einer überſichtlichen Zuſammenſtellung auf einmal wie⸗ 
dergeben wollen. r Mittagsvortrag Pfr. Seefeldts 
behandelte die ſchwere Anfangszeit, beantwortete be⸗ 
ahend die häufig aufgeworfene Frage: Haben wir über⸗ 

upt Grund uns zu einer 150⸗Jahrfeier zu rüſten? Haben 

wir die ganze Beſiedelei nicht eher zu betrauern als zu be⸗ 
jubeln? An der Hand des Anſiedelungspatentes, mehr⸗ 
fachen Belegen über die an die Siedler vom Staat ausge⸗ 
zahlten Summen (für den Dornfelder Pfarrſprengel 375 000 
Gulden) aber auch über das Prügelſtrafrecht, die Robott, die 
Beamtenuntreue wurde tn der gute Wille Kaijer 
Joſefs, aber auch das vielerlei Leid der erſten Zeit bewieſen, 
die einen Aufſchwung zum jetzigen Gedeihen der Siedlungen 
kaum erwarten ließ. Eine aden g zu dieſem Seefeldt⸗ 
ſchen Vortrag bildete der abendliche „der drohende Un⸗ 
tergang“ gehalten von Frau Johanna Vellhorn, 
Stanislau. Sie begann tiefernſt mit den Bildern, daß auch 
heute Gefahren ſolchen Untergangs beſtehen, daß dieſe aber 
feine aus der erſten Periode des joſefiniſchen Beſiedelns 
haben, daß um die Jahrhundertswende das Todesſchickſal 
der Kolonien beſiegelt ſchien: Langſames Aufgehen der 
deutſchen Katholiken im konfeſſionsgleichen Polentum, Aus⸗ 
wanderung, teils Rückwanderung der Proteſtanten. Sie 
erzählte dann in ſtrahlender Begeiſterung von der Grün⸗ 
Auen Bundes der celle Deutſchen in Galizien, von dem 
Aufſchnellen aller gefeſſelten Katze im brüderlichen Bei⸗ 
ſammenſtehen aller deutſcher, Katholiken, Proteſtanten, Me⸗ 
noniten, fie führten in alle drohenden Abgründe: Inzucht, 
Miſchehe, Städtegefahren, Jugendüberſchuß, Kinderein⸗ 
ſchränkung, Führermangel, Bummelgefahren, Rückgang echter 
Frömmigkeit, ſchöner Sitten und Gebräuche, Verdrängung 
des guten Voltsliedes durch Schlager uſw. — Sie gab ihrer 
Freude Ausdruck, daß in den letzten Jahren allen Gefahren 
wieder kräftig entgegengearbeitet wird, daß als Früchte 
des aufgelöſten Bundes der Zuſammenſchluß der 
deutſchen Katholiken im Bund deutſch. Kath. Polens, das 
„Oſtdeutſche Volksblatt“, eine Reihe Bundesſchulen uſw. 
10 5 fla ſind. Ein Volk deſſen nachhaltende feſte Geſinnung 
ch jo klar in den Wandſprüchen zeigt, wie die Vortragende 
einen neulich über ihrem Gaſtbette gefunden hatte: 

Wir ſtehen für Deutſchtum, Freiheit, Recht 

Mit Worten und mit Taten, 

Der wahre Deutſche wird kein Knecht, 

Ein Fluch dem Nenegaten! — 


„Ein ſolches Volk iſt ferne ſeinem Untergang. Der 
Zöcklerabend brachte aus Pfarrer Weidauers Mund eine 
Würdigung und Huldigung des großen Menſchen, Gelehr⸗ 
ten, Kinderfreundes, Wohltäters, Schul⸗ und Kirchenmannes 
Superintenden Dr. Theodor Zöckler, Stanislau, daß 
der vielgeehrte, vielgefeierte auch ein hinreißender Dichter 
iſt, bewieſen 2 Gedichte, welche Frau Vellhorn vortrug, ein 
Gebet in Volksnot und eine demütige Erklärung der wahren 
Art von Hotteskindſchaft. An die Betrachtung über den 
vom Ich befreiten, erlöſten Menſchen Zöckler ſchloß ſich eine 
Anſprache von Frau Oberin Auler (Sarepta⸗Stanis⸗ 
lau). Sie ſelbſt ſtammt aus dem Hundsrückgebiet, ganz nahe 
der Pfalz und kennt dieſe gut. Sie ſchilderte ihre erſten Be⸗ 
rührungen mit dem Zöcklerſchen Kreiſe die Gründung Sa⸗ 
reptas, die Flucht aus Stanislau, die Rückkehr, die Beſchäf⸗ 
tigung der Kinder, der Alten, der Blöden uſw. 

Der Mittwoch war Ausflugstag. Leider tags⸗ 
über von allzugreller Sonne durchflutet, abends mit Ge⸗ 
witterregen ſchließend. Die Wanderung über Reichen⸗ 
bach nach Neu Chrusno war daher ziemſich anſtren⸗ 


gend aber Flußbäder, Waldlagerung, Labung durch köſtliche 


Milch in den Kolonien, frohes Singen und Tanzen im deut⸗ 
ſchenf Haufe zu Neu Chrusno waren Erquickung, die allen 
eine ſchöne Erinnerung bleiben. Abends ſammelte man ſich 
wieder im Volkshochſchulſaal, um Herrn Sikora aus Wol⸗ 
hynien, wo er nun 3 Jahre arbeitet, erzählen zu hören. 


Wieviel ereignisvoller, ſchmerzvoller war doch das Erleben 
der deutſchen Wolhyniens in und nach dem Weltkriege noch 
als das der Deutſchgalizier! Viele verſchleppte Frauen and 
Kinder, niedergebranntes oder geraubtes Eigentum, Woh⸗ 


nen in Erdlöchern, Wiederaufbau ſchier ohne Handwerkzeug! 


Unter Rührungstränen vernehmen wir von den tragiſchen 
Schickſalen und von der Gottgehorſamkeit und Gottergeben⸗ 
heit und dem fröhlichen Gottvertrauen dieſes Nachbarſtam⸗ 
mes, mit Staunen von dem Kinderreichtum ebenſo wie von 
dem fabelhaften Ernteerträgen jenes ſo nahen Landes an 
der Bolſchewikengrenze. Donnerstag gingen wir im Geiſte 
mit dem vortragenden Pf. Dr. Seefeldt den Weg von 
Winter⸗ und Winkelſchule zu Volkshoch⸗ 
ſchule und Gymnaſium. Das Wort von der guten 
alten Zeit bewährt ſich meiſt nicht. Pfr. Seeſeldt en 
Blick tun in die Vorväterlage, in jämmerliche Zuſtände in 
Schule und Kirche bis zur Zeit des Superintendenten Bre⸗ 
detzky. Seit deſſen Verordnung (1808) an die Ortsvor⸗ 
ſteher beſſerten ſich die Verhältniſſe zwiſchen Lehrer und 
Pfarrer, regelte ſich der erſt jo primitive Unterricht ſchier 
zu einer Art modernen Arbeitsſchule. 1828 beginnt der Un⸗ 
terricht nach Schülbüchern, die an arme Gemeinden ſogar 
gratis verteilt werden. An die Vorbildung der Lehrer wer⸗ 
den immer erhöhtere Anſprüche gemacht. Ein 12 monatlicher 
Präparandenkurs wird der Vorläufer der jetzigen Semi⸗ 
nare. Seit 1840 ſind die Winterſchulen ganz abgeſtellt, ſeit 
2 Jahren erſt die Beſoldung der Lehrer auf einer normaten 
Stufe. Es entwickeln ſich Gymnaſien, von denen aus die 
Schüler entweder an auswärtigen Univerſitäten, oder — zu⸗ 
meiſt — an die Hochſchulen in Lemberg und Krakau ab⸗ 
gehen, wo ſie ſich im „Verein Deutſcher Hochſchüler“ zuſam⸗ 
menfinden. Vor 11 Jahren wurde, da a die letzten Lücke 
der Volksbildung geſchloſſen werde, die Volkshochſchule in 
Dornfeld ründet. Der Nachmittag führte auf ein ganz 
anderes Thema — Geſin nung und Organiſation 
in unſeren Genoſſenſchaften N von Herrn 
Bolek, Lemberg. Genoſſenſchaften ha en den Zweck, die 
wirtſchaftliche Lage der Mitglieder zu verbeſſern. Die Kre⸗ 
ditgenoſſenſchaft beruht auf dem Prinzip der Selbſthilfe. 
England ging ſolche Wege voran, Deutſchland folgte nach. 
Der geniale Wilhelm Raiffeiſen verfaßte ein beſonde⸗ 
res Genoſſenſchaftsſyſtem, das ſich durchſetzte und bewährte. 
Für Deutſchgalizien wurde der beſondere Förderer und Füh⸗ 
rer ſolcher Ziele Pfr. Dr. Fauſt damals Dornfeld. Ans 
fangs war das Mißtrauen der Koloniſten ſchwer zu über⸗ 
winden. Konfeſſionelle Gegenſätze machten ſich dabei nicht 
geltend, dagegen zeigen Arbeitergenoſſenſchaften und land⸗ 
wirtſchaftliche entſchiedenen Charakter. Für unſer Land iſt 
der Handelsverband „Mercato“ beſonders wichtig. Die 
Zahlen der Mitglieder, Spareinlagen und verborgten Kre⸗ 
dite zeigen ein blühendes Leben. 5 REN 

(Die Fortſetzung des Berichtes- folgt in der nächſten 
Nummer.) 


Das vereinfachte Mittelſchullehrerexamen 

Das Kuratorium des Lemberger Schulbezirks verlaut⸗ 
bart, daß das Kultusminiſterium den Lehrern das Erlangen 
der vorgeſchriebenen Qualifikationen, erleichtert durch eine 
außerordentliche Seſſion ſür vereinſachte Examina in War⸗ 
ſchau ab 17. Auguſt l., Is. für alle Lehrer aller Schulbezirke, 
die 1. bisher zum vereinfachten Examen durch eine Kom⸗ 
miſſion zugelaſſen waren, und ſich dazu nicht geſtellt haben, 
2. dieſes Examen nicht beſtanden haben, 3. die Bedingungen 
zum vereinfachten Examen haben, ſich aber noch überhaupt 
ncht gemeldet haben. Die unter 1. und 2. Genannten, ſollen 
ſich ſofort bei der Staatlichen Prüſungskommiſſion für Mit⸗ 
telſchullehrer in Warſchau (Univerſität) melden, die unter 
3. Genannten ſollen ſofort auf dem Dienſtwege Geſuche an 
das Miniſterium richten (durch das Kuratorium des gege⸗ 
benen Schulbezirts) bis zum 25. Juli 1. Is., da ſchon am 
1. Auguſt die Kandidatenliſte erſchöpft wird. Das Examen 
findet in allen Gegenſtänden, mit Ausnahme der Pädago⸗ 
gik, ſtatt. Dei Prüfungskommiſſion wird aus den Mit⸗ 
gliedern ſämtlicher Prüfungskommiſſionen für Mittelſchul⸗ 
lehrer-Kandidaten beſtehen. 
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une Chrarike 


ein Mann Beſatzung gerettet worden iſt. 


bend gefunden worden. 


die Schleuſen. 


Nächtiiche Begegnung mit Löwen 


Pretoria (Südafrika). Ein schreckliches Abenteuer hat⸗ 
ten die beiden Söhne des ſüdafrikaniſchen Premierminiſters 
Hertzog. Der Miniſterpräſident hatte den Wildpark beſucht. 
Auf der Rückfahrt blieb der Wagen des Miniſters in dem 
durch einen Platzregen aufgeweichten Lehmboden ſtecken, in 
einer Gegend, in der die Löwen ſo zahlreich ſind, Beh die 
als Poliziſten tätigen Eingeborenen auf den Bäumen ſchla⸗ 
fen. Mittlerweile war es Nacht geworden, und die beiden 
Söhne Hertzogs machten ſich mit Scheinwerfern auf, um 
Hilfe für den ſteckengebliebenen Wagen herbeizuholen. Sie 
waren noch nicht weit gekommen, als ſie im Lichtſtrahl des 
Scheinwerfers den Kopf eines Löwen ſahen, der ſich zum 
Sprung auf ſie duckte. Als ſie zurückweichen wollten, ſtießen 
ſie auf einen zweiten Löwen. Es blieb ihnen nichts anderes 
übrig, als in aller Eile einen Baum zu erklettern, wo ſie 
ſo lange ausharren mußten, bis der Premierminiſter, durch 
das lange Ausbleiben ſeiner Söhne beunruhigt, Leute aus⸗ 
ſchickte, die ſie von den Bäumen herunterholten. 


Deulſche Jachten in Schweden 
verunglückt 

Hamburg. In tragiſcher Duplizität der Ereigniſſe ſind 
faſt zu gleicher Zeit zwei Altonaer Segeliachten unterg gan⸗ 
gen, und es ſcheint, daß in keinem der beiden Fälle zuh nur 
Zunächſt kenterte 
die Jacht „Windſpiel“ im Regenſturm an der ſchwediſchen 
Küſte mit vier jungen Leuten. Der Vater eines der Ver⸗ 
unglückten begab ſich ſofort im Flugzeug nach Helſingfors 
und ſtellte von hier aus Nachforſchungen nach den Schifſ⸗ 
brüchigen an, die jedoch völlig ergebnislos blieben. 

Unmittelbar danach iſt an der Südſpitze Schwedens 
die Altonaer Segeljacht „Klabautermann“ als Wrack trei⸗ 
Die Beſatzung eines ſinniſchen 
Dampfers richtete das Boot auf und fand im Innern nur 
zwei Päſſe vor, die auf die Namen eines 24jährigen Tolken 
aus Altona und eines gleichaltrigen Weber aus Blankenese 
lauteten. Außerdem ar ſich noch der 26jährige Karl 
Baſedow und der ebenſo alte Fritz Stockmann an Bord be⸗ 
funden haben. Man muß mit der tragiſchen Annahme 
rechnen, daß alle vier den Tod in den ſtürmiſchen Wellen 
gefunden haben. 


Dammbruchunglück in Oberbayern 


Moosburg. Am Hauptkanal des Kraftwerkes Pfrom⸗ 
bach bei Langenpreiſing ereignete ſich ein Dammbruch. Die 


Bruchſtelle befindet ſich an der Stelle der alten überbauten 


Diſtrittſtraße Wartenberg—Langenpreiſing, wo der Kanal 
eine ſcharfe Kurve bildet. Die Waſſermaſſen, die aus det 
60 Meter breiten Lücke herausſtürzten, unterſpülten die 
Neue⸗Straße und ſetzten die Bauernhöfe von Apolding unter 
Waſſer und ergoſſen ſich durch die Unterführung in Richtung 
Langenpreiſing. Dabei wurden die Felder vermurt. Die 
Getreide⸗ und Kartoffelernte der betroffenen Landwirte iſt 


vernichtet. Vom Kraftwerk Eitting wurde der Zuſtrom des 


Triebwaſſers abgelenkt und das Kraftwerk Frommbach zog 
An der Bruchſtelle "stand man aber dem 
Element machtlos gegenüber. Die überraſchten Bewohner 
der Bauernhöfe konnten nur mit Mühe ihr Leben retten 
und das Vieh und Hausgerät in Sicherheit bringen. Auf 
den Allerheilgenhöfen konnte das Vieh nur dadurch gerettet 
werden, daß die Wartenberger Turner von der Straße aus 
zu den Höfen ſchwammen und dort das Vieh auf die Heu⸗ 
böden brachten. 


ger größte Eierkuchen der Weltgeſchichte 


„In Kranenberg (Saar) löſte ſich dieſes Tage das Vorder⸗ 
rad eines mit Eiern beladenen Laſtautos. Im hohen Bogen 
überſchlug ſich das Fahrzeug und ſchmetterte 18 000 Eier auf das 
Plaſter. Mitten in den unvergleichlichen Eierkuchen flog — der 


Chauffeur, dem glücklicherweiſe nicht das geringſte zu Leide ge⸗ 


ſchah. Allerdings hat er verlauten laſſen, er werde nach dies 
ſem klebrigem Eierbade nie wieder Eierkuchen eſſen. 


Der Hausfreund 
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Geburtenrekord: 53 Kinder 


Stuttgart. Im Zuſammenhang mit der Meldung, daß 
die Frau eines Streckenwärters in Portugal Siebenlinge 
geboren habe, erinnert der Düſſeldorfer „Mittag“ an die 
„Ueberfruchtbarkeit“ der Frau Barbara Schmotzerin aus 
Bönnigheim. Dieſe ſchwäbiſche Frau, die um das Jahr 1509 
lebte, harte eine Leiſtung von Geburten aufzuweiſen, die 
man wohl als Rekord bezeichnen kann. Barbara Schmoze⸗ 
rin hat in ihrem Leben nicht weniger als 53 Kinder gebo⸗ 
ren. Davon waren 38 Knaben und 15 Mädels. Dieſe 
fruchtbare Frau gebar die Kinder einzeln und ſerienweiſe. 
Achtzehnmal kamen Einzelkinder zur Welt, fünfmal Zwil⸗ 
linge, viermal Drillinge, einmal Sechslinge und einmal gar 
Siekenlinge. Die Kinder zeigten aber alle keine ſtarke Le⸗ 
bensfähigkeit. Das höchſte Alter, das eines von ihnen er⸗ 
reichte, war neun Jahre. 19 Kinder wurden überhaupt tot 
geboren. Die Sicbenlinge kamen im Jahre 1499 zur Welt. 
Die Ueberfruchtbarkeit der Schmotzerin wurde weit und breit 
bekannt, und Kaiſer Maximilian ließ ſich die Geourls⸗ 
lekord⸗Nachrichten von den Bönnigheimer Ortsbehörden 
protokollariſch beſtätigen. 


Ein erlogenes franzöſiſches 
Kaiſerinkerview 

London. Der „News Chronicle“ wurde auf eine tele⸗ 
phoniſche Anfrage in Doorn bezüglich eines in der franzöſi⸗ 
ſchen und in einem Teil der engliſchen Preſſe veröffentlichten 
angeblichen Interviews Kaiſer Wilhelms, in dem dieſer 
die gehäſſigſten Aeußerungen bezügl. Frankreich und Hin⸗ 
denburg in den Mund gelegt werden, mitgeteilt, daß an 
dem ſogenannten Interview nicht ein wahres Wort iſt. 
Der Adjutant des Kaiſers, der dieſe telephoniſche Mittei⸗ 
lung machte, fügte hinzu, daß dieſes „Interview“ offen⸗ 
ſichtlich in Paris veröffentlicht worden ſei, um die ftan⸗ 
zöſiſche öffentliche Meinung gerade zu dieſem Zeitpunkte 
gegen Deutſchland aufzuhetzen. 


Stahlhelmauto verunglückt 
Schleuſingen. Am Sonntag überſchlug ſich in der ge⸗ 
fährlichſten Kurve unterhalb des Ortes Wiedersbach ein 
Erfurter Schnell⸗Laſtwagen mit Stahlhelmleuten, oie ſich 
zum Koburger Flugtag begeben wollten. Außer neun 
Leichtverletzten ſind ſieben chwerverletzte zu beklagen, die 
ſämtlich in das Kreiskrankenhaus Hildburghauſen einge⸗ 


liefert wurden. 
Ein Haifſiſch! 

London. Der Ruf: „Ein Haifiſch!“ erregte bei den 
Badenden in Blue Anchor in Somerſet großen Schrecken. 
Tatſächlich ſchwamm ein Haifiſch wenige Meter von der 
Küſte, ſeine Floſſen waren über dem Waſſer ſichtbar. Seit 
langer Zeit hat man an dieſem Teil der Küſte keine Hai⸗ 
fiſche mehr geſehen. 


Schärfere Maßnahmen in Bayern 
Uniform⸗ und Umzugsverbot für das ganze Land. 
München. Der bayeriſche Innenminiſter hat nunmehr 
mit Zuſtimmung des Miniſterrats für ganz Bayern ein⸗ 
ſchließlich der Pfalz ein allgemeines Umzugsverbot und ein 
allgemeines Uniformverbot erlaſſen. In das Verbot ein⸗ 
geſchloſſen find alle politiſchen Verſammlungen unter freiem 
Himmel einſchließlich der Umzüge und Propagandafahrten. 
Das Verbot des Tragens einheitlicher Kleidung gilt für alle 
politiſchen Vereinigungen und ſelbſtverſtändlich auch ür 
Einzelperſonen. agegen iſt das Tragen politiſcher b⸗ 
no in der Form von ſogenannten Bundesnadeln in der 
bisher üblichen Weiſe geſtattet, verboten ſind aber Arm⸗ 

binden und dergleichen. 

Die Anordnung, die ſich auf den Artikel 123 der Reichs⸗ 
verfaſſung und auf den § 8 der Verordnung des Reichsprä⸗ 
ſidenten vom 28. März ſtützt, tritt ſofort in Kraft. Sie iſt 
zunächſt befriſtet bis 30. September d. Is. Die Verfaſſungs⸗ 
feiern am 11. Auguſt fallen nicht unter die Anordnung. 
Ihre Durchführung wird durch eine beſondere Verfügung 


geregelt. 


